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Brief des Obmanns

Liebe Mitschwestern und Mitbrüder ,

ein arbeitsreiches, erfolgreiches Jahr neigt sich dem 
Ende zu. Ohne der Hilfe ehrenamtlich arbeitender 
Mitschwestern und -brüder sowie Freunde hätten wir 
es nicht geschafft. An mir nagt schon ganz schön der 
Zahn der Zeit. Ich bedanke mich auch bei den Hospi-
taleros, welche dazu beigetragen haben, dass die 
„Casa de Austria“ einen ausgezeichneten Ruf ge-
niesst. Mein Sohn Christian ist aus Ecuador zurück, 

der Vertrag ging zu Ende, so arbeitet er in einer Pfarre in Fischamend, bis er wieder gerufen 
wird. Er vertrat mich beim VI. Weltkongress der Jakobsbruderschaften in Santiago, er wurde 
als mein Bevollmächtigter bestens aufgenommen. Es war gut, dass er statt meiner dort war, er 
hielt seinen Vortrag in fliessendem spanisch. Er versprach mir und dem „Hermano May-
or“ (Prior) der Archicofradía de Santiago de Compostela, den spirituellen Teil abzunehmen 
und in Zukunft einen wahrscheinlich, monatlichen Rundbrief zu schreiben. Heuer ist noch ein 
Besuch des Priors vorgesehen, es wird ein Vortrag im Kaisersaal des Stiftes Heiligenkreuz mit 
der Simultan Übersetzung meines Sohnes stattfinden. Da der Termin kurzfristig angesetzt 
wird, bitte ich auf unserer Homepage www.jakobsbruderschaft.at die Terminbekanntgabe zu 
beachten.
Das Hauptthema des Weltkongresses war die teilweise Überlaufung des Caminos Real Fran-
cés, man fürchtet sich schon von den Massen im Heiligen Jahr 2010. Es gab im wesentlichen 
zwei verschiedene Meinungen, die religiöse Gruppe möchte eher Pilger mit religiösem Hinter-
grund, die andere Gruppe möchte einfach noch mehr Pilger, gleichgültig aus welchen Moti-
ven. sie auch immer kommen. Es wurde jedoch auch über die spirituelle Betreuung durch die 
Sacerdotes (Priester) gesprochen, auch hier sollen die Anstrengungen vergrössert werden, 
obwohl ich der Meinung bin, dass sie im Rahmen der Pilgergottesdienste ihr Bestes geben. 
Ich habe mich niemals unbetreut gefüllt, man muss allerdings die Betreuung suchen und auch 
annehmen.
Ich persönlich, der ja alle Wege schon kennt, empfehle im Jahr 2010 auf das Ausweichen auf 
die Via de la Plata, die Caminos del Norte, oder dem portugisischen Pilgerweg von Lissabon 
über Porto, obwohl nach meinem Empfinden der Camino Real Francés der Spirituellste Weg 
ist. Für die Betuchteren hat die Regierung Galiciens ein Programm gestaltet. In Landhäusern 
und Gutshöfen werden Pilger aufgenommen. Praktisch sieht das so aus. Man bucht bei den 
galicischen Tourismusbehörden die Reise. Die Pilger werden vom Pilgerweg mit dem Auto 
abgeholt und am nächsten Tag wieder zurück gebracht. Die Verköstigung besteht aus einem 4 
– gängigen Menue, auch das Frühstücksbüfett lässt keine Wünsche offen. Ich wurde heuer im 
Frühjahr gemeinsam mit den verantwortlichen der internationalen deutschsprachigen Bruder-
schaften, eingeladen. Ich kenne also die Häuser und Qualität der Verköstigung und Übernach-
tung. Die Qualität entspricht der eines 4 Sterne Hotels,, der Unterschied liegt aber in der per-
sönliche Betreuung und der Gastfreundschaft. Der Tag kostet zwischen € 50 bis € 75, alle 
Getränke (nicht limitiert) sind selbstverständlich inkludiert. Weiters muss man die Kosten, die 
sind verglichen mit Österreich vernachlässigbar, der einzelnen Zwischenstops in den Bars am 
Camino berücksichtigen. 
Liebe Mitschwestern und –brüder, liebe Mitarbeiter und Freunde, ich wünsche Euch einen 
besinnlichen Advent, ein friedvolles Weihnachtsfest, aber auch Gesundheit, Glück und Zu-
friedenheit im kommenden Jahr. Gott schütze Euch.

Helmut Radolf
Sankt Jakobs Bruderschaft
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Auf meinem Camino, kam ich auch vorbei am
KLOSTER VON SAN SALVADOR DEL MONTE IRADO

welches mir wegen seiner Stille und den freundlichen Benediktinern sehr gefiel.
Deshalb gebe ich hier den Inhalt des Flugblattes wieder. Redakteur R. Guidugli

Wir sind eine kleine benediktinische Ordensgemeinschaft, die in Rabanal lebt und arbeitet. 
Unser Kloster befindet sich gegenüber der Maria Himmelfahrt (Asuncion-) Kirche. Gemein-
sam sind wir unterwegs Gott zu suchen und so wollen wir auch mit Dir den Glauben und den 
geistlichen Camino teilen. Der Pilgerweg ist nicht nur ein Weg der Füße, sondern auch des 
Geistes. Dabei können wir das DA-SEIN Gotte neu entdecken, IHM neu begegnen. Die Stille, 
das Hören auf Gottes Wort, die liturgischen Feiern mit den Mönchen, die gelebte Geschwis-
terlichkeit unter den Pilgern….. all dies möchte Dir den reichen Schatz der christlichen Spiri-
tualität näher bringen. Geistlicher Empfang: Hospiz; Wenn Du eine Auszeit auf deinem 
Camino machen möchtest, laden wir Dich ein, im Hospiz des Klosters zu bleiben. Hier kannst 
Du Dich ausruhen, meditieren, schweigen, lesen, reden…... Der Mindestaufenthalt ist mit 
zwei Übernächtigungen festgelegt. Klosterbuchhandlung; Der Pilgerweg schenkt Dir Zeit, 
Dich mit geistlicher Lektüre zu beschäftigen. Dies kann Dir eine Hilfe sein, die Bedeutung 
Deines Caminos neu zu entdecken. Im Eingangsbereich des Klosters haben wir deshalb einen 
Buchladen eingerichtet, der ab 18.00 Uhr geöffnet ist. Hier findest Du neben Postkarten und 
anderen Andenken auch geistliche Bücher, die vom Hl. Jakobus und monastischer Spirituali-
tät handeln. Die Bücher sind klein und leicht, sodass sie nicht viel Platz in Deinem Rucksack 
benötigen. Liturgisches Gebet; Das liturgische Gebet prägt den Tagesablauf in den christli-
chen Kirchen und Gemeinschaften, so auch hier in Rabanal. Wir laden Dich ein, an diesen 
Gebeten  teilzunehmen.   Eucharistie.   Den  Gottesdienst  feiern  wir  täglich  um  9.00  Uhr. 
Vesper; Dies ist das Abendgebet, in dem wir dem Herrn für alle Gaben danken, die Er uns 
heute geschenkt hat. Die Vesper wird in der gregorianischen Tradition gesungen und dauert 
ca. 30 Minuten. Beichte; Der Camino bietet Dir die Gelegenheit, Dich mit Gott, mit Deinen 
Mitmenschen und mit Dir selbst zu versöhnen. Nach der Vesper bleibt ein Priester in der Kir-
che. So hast Du eine Möglichkeit zu beichten, die Freude der Vergebung zu erfahren! Kom-
plet und Pilgersegnung; Zum Abschluss des Tages kommen wir noch einmal um 21.30 Uhr 
in der Kirche zusammen um zu beten. Die Komplet endet mit dem Pilgersegen. Laudes; Den 
Anfang eines neuen Tages beginnen wir um 7.30 Uhr mit dem Morgenlob. Damit feiern wir 
die Auferstehung des Herrn, die mit dem Tagesanbruch symbolisiert ist. Der Pilgerweg ist 
mehr als physische Anstrengung weil sie schenkt auch die Gelegenheit einer geistlichen Ver-
tiefung. Diese ist etwas, dass Du im Kloster finden kannst. Wir wünschen Dir einen sehr ruhi-
gen, friedlichen Tag. Behüt Dich Gott und leite der Herr Deine Schritte.
San Salvador del Monte Irago, Monasterio Benedictino, 24722 Rabanal del Camino
Tel: 987 631528  monteirago@gmail.com

****************
DIE MEISTEN VON UNS WERDEN  SEIT BEGINN DER PILGERSCHAFT

EINEN STEIN MIT SICH TRAGEN. DIESER STEIN IST, AUF SEINE WEISE,

AUCH EIN PILGER. ER WEIß VON UNSEREN FREUDEN UND UNSEREM LEID.

DIESER STEINSTEHT FÜR UNSERE LASTEN, UNSERE SÜNDEN.

MÖGEN WIR IHN VOLLER ZUVERSICHT ZU FÜßEN DES KREUZES NIEDERLEGEN.

Aus der Pilgerherberge San Nicolas de Flüe in Ponferrada

**************
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Beitrag für Jakobusgesellschaften

im deutschsprachigen Raum

ANKOMMEN – ERWARTET WERDEN
Eine gute Initiative – ein großer Erfolg: Seelsorge für deutschsprachige Jakobspilger in 
Santiago de Compostela endlich verwirklicht.

Vom 17. Mai bis 4. Juni 2009 eröffneten wir – Angela und Wolfgang Schneller, Oberdischin-
gen, sowie Erika Schwedt aus Freiberg am Neckar – das „Pastoralprojekt Santiago 2009“, mit 
dem zum ersten Mal die Möglichkeit geschaffen wurde, in Santiago de Compostela ankom-
mende Pilger aus dem deutschsprachigen Raum seelsorglich zu betreuen, angefangen vom 
Willkommensgruß, dem Erfahrungsaustausch, gemeinsamem Beten und Singen – bis hin zur 
spirituellen Kirchenführung – alles in deutscher Sprache. Jeden Tag kamen zwischen 15 und 
25, einmal sogar 53 Pilger ins alte „Priesterhaus“, das uns die Erzdiözese Santiago für unsere 
Treffen zur Verfügung gestellt hatte. Es ist nur 200 m von der Kathedrale entfernt und daher 
gut zu erreichen. Alle Pilgerinnen und Pilger freuten sich riesig, in ihrer Muttersprache be-
grüßt und empfangen zu werden. Im Gästebuch fanden wir einmal den Satz: „Dieses Treffen 
war die Krönung meiner Pilgerschaft“

Wie kam es zum „Pastoralprojekt Santiago 2009“? Seit langem wussten wir von den Klagen 
vieler Pilger, die Santiago als Ziel einer langen, oft mühevollen Pilgerschaft endlich erreicht 
hatten, dort aber keinerlei seelsorgliche Begleitung in deutscher Sprache vorfanden. Alle Got-
tesdienste und Hinweise gab es nur in Spanisch. Wer es nicht verstand, kam sich „verloren“ 
vor und wandte sich oft enttäuscht von Compostela ab, denn hier – am Ziel der großen Sehn-
sucht! – hatte man sich doch mehr erwartet. Manche sprachen davon, in Santiago wie „in ein 
Loch gefallen“ zu sein.

Längst war uns klar: das musste geändert werden. Aber wie? Ermutigt durch Gespräche mit 
Erzbischof Don Julián Barrio und anderen Verantwortlichen des Domkapitels in Santiago, 
begannen wir in unserer Diözese „Verbündete“ für eine Initiative zu suchen. Und wir wurden 
fündig: Domkapitular Rudolf Hagmann, selbst begeisterter Jakobus Fußpilger und seit einigen 
Jahren Verantwortlicher unserer Diözese für die Seelsorge wie auch für die Jakobus-
pilgerschaft, stellte die finanziellen Mittel aus Spenden zur Verfügung. Auch unser Bischof 
Gebhard gab „grünes Licht“ für das Projekt.

Bald waren 15 Frauen und Männer - 14 Laien und ein Priester - gefunden, die sich bereit er-
klärten, in der Zeit zwischen 15. Mai und 30. Juli zwei bis drei Wochen ehrenamtlich und 
unentgeltlich Dienst in Santiago zu tun. Die Diözese übernahm die Reisekosten und einen 
Pensionskostenzuschuss. Ein Einführungstag bereitete alle auf die nötigsten Aufgaben und 
Dienste in Santiago vor. Dazu waren außer einer gewissen seelsorglichen Kompetenz natür-
lich auch spanische Sprachkenntnisse erwünscht. Ab März dieses Jahres informierten wir in 
einer Brief- und Werbezettel-Aktion alle Jakobusgesellschaften im deutschsprachigen Raum 
über das Pastoralprojekt und baten darum, diese Informationen allen, die den Credencial bean-
tragten, weiterzugeben. Fast alle spanischen Herbergen auf den letzten 150 km vor Santiago 
informierten über das Projekt durch ein ausgehängtes Plakat. In Santiago selbst durften wir 
vor Beginn der täglichen Pilgermesse in der Kathedrale am Mikrofon zum unmittelbar an-
schließend stattfindenden Pilgertreffen einladen. Draußen wiesen gelbe Plakate den Weg zum 
Treffpunkt „Heilige Pforte“. Von dort waren es nur wenige Schritte zum Gruppenraum, der 
vor allem bei Regenwetter unentbehrlich war. Denn in Santiago regnet es bekanntlich oft. 
Immer kam eine bunte Gruppe von Pilgern zusammen, und sie kamen nicht nur aus dem deut-
schen Sprachraum: Auch Schweden, Polen, Tschechen, Belgier und Holländer wollten gerne 
an unseren Treffen teilnehmen. Wir  eröffneten  die  Pilgertreffen mit dem „Jakobuslied“  und
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luden die Gäste ein, von ihren Weg - Erfahrungen zu erzählen. Das war immer eine ergreifen-
de Stunde. Freuden und Leiden, Lachen und Tränen, Klage und Begeisterung waren dabei. 
Wir Begleiter konnten, wo es nötig war, helfen, Verständnis für manche Situationen unter-
wegs (z. B. für geschlossene Kirchen!) erbitten und Hintergründe aufzeigen. Manchmal war 
es gut, dass wir aus der „spanischen Predigt“ in der Pilgermesse einige wesentliche Dinge 
übersetzten und so ein Stück Verkündigung aus dem Gottesdienst in unserer Sprache vermit-
teln konnten. Wir beschlossen unsere Treffen immer mit Gebet und Segen, und meist schlos-
sen sich Einzelgespräche mit Pilgern an, die über Persönliches sprechen wollten. Und das 
Gästebuch füllte sich mit kostbaren Zeugnissen. 

Gespräche mit Pilgern gab es jeden Tag auch nachmittags oder abends. Oft wurde gefragt, ob 
man bei einem deutschen Priester beichten könne. Leider bestand dieses Angebot nur vom 27. 
Juni bis 27. Juli, als ein Priester aus der Diözese Dresden-Meißen zur Verfügung stand. Es 
wird ein wichtiges Ziel für die künftige Seelsorge in Santiago sein, auf dieses Bedürfnis mehr 
zu achten. Nicht wenige Pilger entdecken unterwegs ihre religiösen Wurzeln wieder und 
möchten mit Hilfe des Bußsakraments einen neuen Anfang im Glauben, mit Gott und der 
Kirche wagen. Nachmittags fand dann noch ein zweites Pilgertreffen um 18 Uhr statt, das 
jedoch unterschiedlich stark besucht wurde. Dagegen kamen zur „Spirituellen Kirchenfüh-
rung“ um 19.00 Uhr wieder zahlreiche Pilger, manchmal mehr als 40 Leute. Die geistliche 
Erschließung der vier Plätze und Portale der Kathedrale sowie der Kostbarkeiten im Inneren, 
angefangen vom Portico de la Gloria bis zum Apostelgrab in der Krypta, das alles auf dem 
Hintergrund der biblischen Botschaft sehen und verstehen zu lernen, bedeutete für viele Pilger 
eine „Offenbarung“. Manche konnten nur staunen: „Das war der Höhepunkt meiner Pilger-
schaft nach Santiago“.

Zu Beginn unseres Dienstes sind wir allerdings auch manchen Widerständen begegnet. „Kein 
Privileg für die Deutschen!“ hieß eines der ängstlichen Vorurteile. Wir konnten aber bald 
klarstellen, dass es uns nicht um ein Privileg ging, sondern um einen demütigen Dienst der 
Nächstenliebe und des Glaubenszeugnisses. Am Ende unseres Einsatzes in Santiago verab-
schiedete uns Don Jenaro, der Leiter des Pilgerbüros, mit den Worten: „Ihr habt hier einen 
Pionierdienst vollbracht!“ Und Erzbischof Don Julián Barrio Barrio schrieb uns: „Ich würde 
mich freuen, wenn Sie das Pastoralprojekt für die deutschen Pilger, das Sie in die Hand 
genommen haben, gut weiterführen könnten“.

Beim „Auswertungstag“ in Rottenburg Ende September waren alle Teammitglieder einstim-
mig der Überzeugung, dass das Pastoralprojekt ein voller Erfolg geworden war. Außerdem 
lagen über 70 Briefe von Pilgern aus dem deutschen Sprachraum auf dem Tisch, die mit ihrem 
Dank für das Seelsorgeangebot unserer Diözese auch die Hoffnung ausdrückten, unbedingt 
für seine kontinuierliche Fortführung zu sorgen. Einige boten ihre Hilfe bei künftigen Einsät-
zen an. Prälat Rudi Hagmann sagte weiterhin seine und des Bischofs Unterstützung zu, und er 
zitierte auch aus einem Protokoll der letzten Sitzung des Auslandssekretariats der Deutschen 
Bischofskonferenz, das bereits hoffnungsvolle Signale für eine Weiterführung erkennen ließ. 
So sind wir zuversichtlich, dass auch im kommenden Jahr 2010, das ein „Heiliges Compos-
telanisches Jahr“ sein wird (der Jakobustag, 25. Juli fällt auf einen Sonntag), Seelsorge für 
deutschsprachige Pilger in Santiago möglich sein wird. Auf jeden Fall erbitten wir bei Gott 
und Sankt Jakob Hilfe und Beistand. Ultreja! Angela und Wolfgang Schneller Oberdischingen

Wer Näheres über das Pastoralprojekt, die Möglichkeit einer eventuellen  Mitarbeit oder zum 
Sponsoring des Projekts erfahren möchte, schreibt an: Bischöfliches Ordinariat – Hauptabtei-
lung IV Pastorale Konzeption, Weggentalstraße 12, 72108 Rottenburg/Neckar,                   HA
-IV@bo.drs.de oder an: Angela & Wolfgang Schneller, 89610 Oberdischingen,           ange-
la.wolfgang@t-online.de.
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*************************

ERKLÄRUNGSVERSUCHE FÜR DAS PHÄNOMEN JAKOBSWEG

Von Dr. Martin Huber

Es ist mir klar, dass es für den Jakobsweg so viele Erklärungsversuche gibt, wie unterschiedli-
che Intentionen ihn zu gehen - nämlich vermutlich exakt so viele, wie Pilger, die auf ihm ge-
hen. Aber dennoch möchte ich hier meine Erkenntnisse mitteilen, denn oft auch helfen ein 
paar Bilder bei der eigenen Sinnfindung weiter. Ich bin 2008 den Jakobsweg gegangen. Es 
war genau die transformierende und inspirierende Erfahrung die ich erhofft hatte und doch 
wiederum auf eine ganz andere Art als erwartet. Aber ich konnte mir lange nicht erklären, was 
denn das Besondere am Jakobsweg war. Bis ich heuer die romantische Straße gegangen bin. 
Ich dachte mir, dieser Weitwanderweg hätte das Zeug dazu, ein würdiger Nachfolger für den 
Jakobsweg in meinem persönlichen Routenverzeichnis zu sein. Herrliche Landschaften und 
kulturelle Highlights am laufenden Band. Aber etwas fehlte auf diesem Weg - die Menschen. 
Ich lief den ganzen Tag, kaum dass ich einen Menschen traf. Und am  Nachmittag schaute ich 
mir noch die Stadt meines Etappenziels an und dann beschloss ich den Abend allein im Hotel-
zimmer. Genau das was ich am Jakobsweg oft herbeigesehnt hatte, die Einsamkeit war es, die 
ich auf diesem Weg im Übermaß genoss und die ihn so anders sein ließ. Aber nicht im positi-
ven Sinn. Und da wurde es mir mit einem Schlag klar. Das, was den Jakobsweg so von den 
anderen Weitwanderwegen unterscheidet, ist die unerschöpfliche Quelle der Kommunikation. 
Der Gedankenaustausch der dort zwischen den Menschen stattfindet, das Aufeinander-, das 
(Immer-) Wiedertreffen, die Gespräche, das Kennen lernen, kurz das Miteinander ist es, was 
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den Jakobsweg so besonders macht. Und allen jenen die sagen, es sei so schade, dass der Ja-
kobsweg gar so überlaufen ist, denen möchte ich entgegenhalten: Es sollen noch mehr kom-
men! Für Einsamkeit und Kontemplation ist in den fünf bis sechs Wochen, die ein Pilger un-
terwegs ist, für jeden allemal genug Zeit. Aber es sind die Gespräche, die die Leute unterein-
ander führen, die diesen Pilgerpfad zum jeweilig ganz individuellen „Erlebnis Jakobsweg“ 
machen. Und mit mehr Leuten kann man mehr Gespräche führen. Eine weitere Erklärung fand 
ich, als ich eines Tages den Abdruck eines Wanderschuhs im nassen Waldweg sah. Da fiel es 
mir wie Schuppen von den Augen: Diese Fußabdrücke sind es! Sie sind die „Energieträger“ 
des Jakobsweges! Diese Erkenntnis muss ich wohl näher erläutern. Der Begriff Homöopathie 
ist allen geläufig. In dieser Heilkunde wird Ähnliches mit Ähnlichem geheilt. Der Wirkstoff 
wird jedoch nicht in Form der sog. Urtinktur (eines Wirkstoffkonzentrates) zugeführt sondern 
in einer durch vielfaches Schütteln in immer mehr Lösungsmittel hergestellten Verdünnung. 
Gegner der Homöopathie argumentieren an dieser Stelle gerne, dass vom Wirkstoff in einer 
fünfhundertfachen Verdünnung rein rechnerisch kein Molekül der Urtinktur und damit des 
Wirkstoffes mehr vorhanden sein kann. Zugegebenermaßen gibt es keine von der Schulwis-
senschaft anerkannte Erklärung für das Phänomen, dass die Verdünnung (in der Homöopathie 
nennt man das Potenzierung) trotzdem, und interessanterweise je höher desto stärker, wirkt. 
Es gibt aber ein Erklärungsmodell: Dies besagt, dass das Wirkstoffmolekül beim Schütteln in 
der Trägersubstanz bzw. Verdünnungslösung einen Abdruck in dessen Molekularstruktur 
hinterlässt und dieser Negativabdruck damit doch wiederum eine Wirkung auslöst. Dies er-
klärt auch wieso die Verdünnung eine stärkere Wirkung verursacht, denn bei hundertmal 
Schütteln hinterlässt ein Wirkstoffmolekül hundert ebenfalls wirksame Abdrücke in der Trä-
gersubstanz. Was, werden sie sich fragen, hat das mit dem Jakobsweg zu tun? Also ein 
Mensch, mit einer in aller Regel positiven Intention (=Wirkstoffmolekül),  macht sich auf den 
Jakobsweg. Mit jedem Schritt prägt er diese, seine positive Intention dem Weg 
(=Trägersubstanz) auf. Die Potenzierung ist eine gewaltige: Bei drei Schritten für einen Meter 
und einem durchschnittlichen Tagespensum von 25 Kilometer über 40 Tage ergibt das gerun-
dete 3 Millionen Schritte. Das heißt, jeder Pilger hinterlässt 3 Millionen Spuren seiner Intenti-
on auf diesem Weg. 2008 werden geschätzte 120.000 Pilger den Camino Frances gegangen 
sein (die genauen Statistiken kann jeder im Internet downloaden). Wenn ich jetzt richtig im 
Kopf gerechnet habe, so ergibt das einen Endwert von 360 Milliarden. 360 Milliarden!!! Aber 
was? Ehrlicherweise müssen wir bekennen: Wir wissen es nicht. Wir kennen ein Quant aus 
der Physik, aber gibt es auch Quanten für positive Intentionen? Dafür wurde noch keine Ein-
heit geprägt, die ein internationales Normierungsgremium abgesegnet hätte. Aber keiner der 
den Jakobsweg je gegangen ist, wird bestreiten, dass es sie gibt. Jeder Pilger zehrt von dieser 
Energie, wenn er erschöpft und ausgelaugt abends in der Herberge ankommt und morgens am 
anderen Tag frisch wieder losmarschiert, als hätte es die Strapazen am Vortag nicht gegeben. 
Diese Energie, die alle Widrigkeiten am Weg letztlich in etwas Positives kehrt, wenn wir es 
zulassen und uns nicht dagegen sperren. Diese Energie gibt uns am Ende der Reise diesen 
lang anhaltenden Kick, wie es keine Droge vermag, der uns noch weit in unseren folgenden 
Alltag begleitet. Diese Energie kann unser Leben umkrempeln. Vielleicht gibt es doch schon 
eine Einheit für dieses Energiequant, das wir mit jedem Fußabdruck auf dem Weg hinterlas-
sen. Denn eigentlich ist jeder Schritt auf dieser Reise ein GEBET.

*************************

ICH SETZE MEINEN FUß FEST AUF DIE ERDE

UND RICHTE MEINEN BLICK AUF DEN HIMMEL.

ICH ENTSCHEIDE ÜBER MEINEN FLECK ERDE,

ABER DER HIMMEL BLEIBT GRENZENLOS, OFFENER HORIZONT
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Unser Jakobsweg
„Camino Francais“

19. April – 2. Juni 2004
Von August Pointner

Eines Tages bekamen wir das Buch „Der Jakobsweg“ von Paolo Coelho in unsere Hände. 
Hier beschreibt der brasilianische Dichter den „Camino Francais“ von den Pyrenäen über 
Pamplona - Burgos - Leon usw. bis nach „Santiago de Compostela“. Wir waren beide von 
diesem Buch so fasziniert, dass uns von diesem Zeitpunkt an die Idee, auch diesen Weg zu 
gehen nicht mehr los ließ. Wir haben vor zehn Jahren unseren 28-jährigen Sohn „Jörg“ durch 
Leukämie verloren. Konnten uns von diesem Schicksalsschlag nicht lösen und werden es auch 
niemals können. Nach diesem Buch waren wir der Meinung, wir sollten etwas unternehmen 
um los zu lassen. Dafür schien uns dieser beschriebene „Der Jakobsweg“ genau das Richtige 
zu sein. Durch unseren Heimatort führt der so genannte „Mariazeller-Weg“. Ein alter Pilger-
(Wallfahrer) Weg nach „Maria Zell“. Hier sind schon in meiner Jugendzeit Ungarn, Kroaten, 
Burgenländer, Süd- und Oststeirer u. v. a. durchgepilgert. Zwischendurch hat es etwas nach 
gelassen, aber in den letzten 10 - 15 Jahren hat es wieder sehr stark zugenommen. In den 
Sommermonaten von Juni bis Oktober sehen wir fast täglich Pilger an unserem Haus vorbei 
ziehen. Auch wir beide sind diesen Weg schon in allen möglichen Varianten – zu Fuß, mit 
dem Fahrrad und sogar im Winter mit den Tourenschiern – gepilgert. Da wir beide schon in 
Pension sind und jede Menge Zeit haben, wäre es auch noch einmal eine große Herausforde-
rung, nach „Santiago de Compostela“ zu pilgern. Normalerweise startet man seinen Jakobs-
weg von zu Hause aus. Das war uns aber doch etwas zu gewagt. So wurden über den Jakobs-
weg Unterlagen gesammelt und auch einige Vorträge darüber besucht. Bei diesen Vorträgen 
wurde uns immer wieder abgeraten im Jahr 2004 den Jakobsweg zu gehen, denn es sei ein 
heiliges Jahr. Das heißt, kann man die Jahreszahl durch vier teilen so ist es ein heiliges Jahr. 
Da seien immer sehr viele Pilger unterwegs und man hätte daher in den Herbergen keinen 
Platz. Wir ließen uns davon nicht abhalten diesen Weg zu gehen. Es wurde ein Ratgeber über 
den „Französischen Jakobsweg“ („Camino de francais“) von „St.-Jean-Pied-de-Port“ nach 
„Santiago de Compostela“ von Dietrich Höllhuber angeschafft. Jede einzelne Etappe wurde 
genau studiert. Gehzeiten und Höhenprofile abgewogen, ob wir das auch in unserem Alter 
und in dieser Zeit noch schaffen können? Schließlich sind ca. 781 km in einer Zeit von 30 
Tagen zu bewältigen. Um ganz sicher zu gehen, haben wir für die größeren Städte je einen 
Tag zusätzlich eingeplant um diese auch zu besichtigen bzw. sollte es uns zwischendurch 
einmal nicht so gut gehen, sollten wir genug Zeit haben um uns wieder zu erholen. Wir wollen 
auch nicht nur marschieren, sondern auch etwas über die spanische Kultur erfahren und die 
Menschen kennen zu lernen. Nicht immer in einer Herberge, sondern in den größeren Städten 
in einem Hotel bzw. in einer Pension zu übernachten um einmal nach ca. jeder Woche nur für 
uns alleine zu sein. In Summe haben wir 45 Tage inkl. An- und Rückreise geplant. Wir sind 
zwar immer wieder in unserer näheren Umgebung und auf unserem Hausberg der „Hohen-
Veitsch“ unterwegs, aber immer nur einen Tag und das mit leichtem Gepäck. Jedenfalls waren 
wir im letzten halben Jahr öfter als sonst unterwegs um Kondition zu sammeln und unsere 
Bergschuhe so richtig einzugehen. Wie heißt es so schön? Einfach loslassen, der Weg ist das 
Ziel! Wir werden es schaffen! Nun ist es so weit. Wir wollen uns an dieses Abenteuer wagen. 
Anfang Februar wurde bei verschiedenen Reisebüros Erkundigungen über die Anreise einge-
holt. Wir wollten so günstig und so nah als möglich in die Nähe von Bayonne (F) kommen. 
Da uns mit dem Flugzeug keine günstigen Verbindungen angeboten werden konnten und uns 
der Preis auch zu hoch war, haben wir uns für die Bahnreise entschieden. Wir haben gleich 
beim nächst größeren Bahnhof angefragt. Ja, das geht nicht so einfach, da müssen sie schon in 
Leoben anfragen. In Leoben wurden wir an die ÖBB-Auslandsreisen weiter verwiesen. Also 
wurde bei den ÖBB-Auslandsreisen telefonisch angefragt. Das war aber auch nicht so einfach, 
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denn ich wurde anfangs von einer Stelle zur anderen verwiesen, keiner wollte dafür zuständig 
sein. Schließlich klappte es dann doch noch und ich wurde von einem sehr netten und kompe-
tenten Herrn bestens (alle Anschlüsse und Reservierungen klappten bestens) bedient. Um 
nicht in die große Hitze und Hauptreisezeit zu kommen, haben wir den Termin vom 19. April 
bis 2. Juni 2004 festgelegt. (hat sich später als nicht sehr Vorteilhaft wegen der fix gebuchten 
Rückfahrt heraus gestellt). Anfangs April hatten wir unsere Hin- und Rückfahrkarten mit 
sämtlichen Platzreservierungen um €  814,10 in den Händen. Zwischendurch wurden noch 
diverse Kleidungsstücke (Anorak, Funktions-Unterwäsche, Überhose usw.) angeschafft und 
immer wieder fleißig in unserer näheren und weiteren Umgebung gewandert. In den  letzten 
Tagen vor der Abreise wurden wir dann doch langsam unruhig. Besonders, als wir unsere 
Rucksäcke packten kam ein mulmiges Gefühl auf. Obwohl wir unserer Meinung nur das not-
wendigste an Bekleidung einpackten, hatte doch Christine ca. 10 kg. und ich ca. 12 kg zu 
tragen und das sechs Wochen lang. Allein unsere schon älteren Daunenschlafsäcke mit einem 
Gewicht von ca. 1,70 kg und ihrem Volumen, füllten schon ein viertel unserer Rucksäcke. Da 
in unserem Reiseführer erwähnt wurde, dass es nicht in jedem Ort bzw. in jeder Herberge 
etwas zum Essen gibt bzw. auch kein Kochgeschirr vorhanden sei, kam bei mir auch noch das 
Alu-Essgeschirr dazu. Diese beiden Sachen nahmen auch noch sehr viel Platz ein und wir 
hatten große Mühe alles in unseren alten Schitouren-Rucksäcken unter zu bringen.

1./2. Tag, Mo./Di. 19./20. April von Veitsch nach St.-Jean-Pied de-Port

Um 7 Uhr 52 ging es mit dem Bus nach Mitterdorf, weiter mit dem Zug nach Bruck/
Mur, umsteigen, weiter nach Leoben, umsteigen. Alles noch bei herrlichem Sonnenschein. Ab 
Saalfelden hat es leicht zu regnen begonnen. In Innsbruck, umsteigen. Am Arlberg Schneefall 
und in Langen gab es schon 10 cm Neuschnee. Wir werden doch nicht in eine Schlechtwetter-
periode hinein wandern? In Zürich ein weiteres Mal umsteigen und zwar den ganzen langen 
Zug entlang bis zum Ende. Zwei Bahnsteige weiter und wieder den ganzen Zug entlang bis 
wir zu unserem richtigen Waggon kamen. Das alles im Laufschritt mit unseren schweren 
Rucksäcken, denn unser Zug aus Innsbruck hatte Verspätung.. Vor Bern kam dann doch ganz 
zaghaft wieder die Sonne hervor und wir haben nun um 20 Uhr eine herrliche Abendstim-
mung. Das alles in einem Panoramazug, 1. Stock Fensterplatz. In ca. 1 1/2 Stunden sollten wir 
in Genf sein. In diesem Zug hatten wir einen sehr netten Ägypter der schon einige Jahre in der 
Schweiz lebt, als Sitznachbar und es entwickelten sich sehr interessante Gespräche. Die 1 ½ 
Stunden vergingen dabei wie im Fluge. In Genf, es war inzwischen ½ 10 Uhr Abends, hatten 
wir nicht gleich unseren Anschlusszug für unsere Weiterfahrt gefunden. Es war aber genug 
Zeit und es ging erst einmal durch die Grenzkontrolle, weiter zu unserem Liegewagen-Abteil. 
Nach den schönen Zügen in Österreich und der Schweiz war es schon ein bisschen kriminell, 
in diesen vor uns stehenden Zug einzusteigen. Ausgesehen hat er wie ein aus aneinander ge-
reihten Baucontainern bestehender Zug. Ich hatte mich damit abgefunden und gleich richtig 
einquartiert. Christine hatte vorerst richtig Sorge, was uns da alles passieren kann. Wir ganz 
alleine im Coupe, so weit weg von zu Hause und das alles auch noch in der Nacht.  Nach ca. 1 
1/2 Stunden, ich glaube es war in Lyon, sind dann noch zwei ältere Personen und ein junger 
Bursch zugestiegen. Von da an konnte auch Christine ruhig schlafen und zwar bis ½ 7 Uhr. In 
Toulouse hatten wir dann ca. ¾ Stunden Aufenthalt, angeblich hatte die Lok einen techni-
schen Defekt. Insgesamt sind an die zwei Stunden Verspätung zusammen gekommen und wir 
sind erst um 10 Uhr in Bayonne bei leichtem Nieselregen angekommen. Der nächste Zug zu 
unserem Endziel und Ausgangspunkt nach St.-Jean-Pied-de-Port fährt erst um 15 Uhr, also 
noch jede Menge Zeit. Vorerst ging es einmal ins Bahnhof-Restaurant um zu Frühstücken, 
waren wir doch bereits über 26 Stunden ohne eine richtige Mahlzeit unterwegs. Hier hat es 
sich schon gezeigt, wenn man keine Fremdsprachen kann muss man halt sehen wie man mit 
dem wenigen Schulenglisch, das wir vor 50 Jahren gelernt und da leider auch nur das notwen-
digste, dem bisschen italienisch das ich kann, zu Recht kommen müssen. Es ging, mit einem 
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geduldigen Kellner, mit Händen und Füßen, bekamen wir sogar was wir wollten. Um uns die 
Zeit bis 15 Uhr zu vertreiben, gingen wir gleich einmal als Training mit unseren Rucksäcken 
in die Stadt hinein. Nach einer dreiviertel Stunde wurden diese aber immer schwerer und wir 
konnten es uns gar nicht vorstellen, dieses die nächsten fünf Wochen durchzustehen. Jeden-
falls ging es so schnell wie möglich zurück zum Bahnhof. Die Fahrt von Bayonne nach St.-
Jean-Pied-de-Port erfolgte in einem einzigen Waggon mit Dieselantrieb. Der Zugführer hupte 
bei jedem Haus, stieg bei jeder Station aus, begrüßte den Bahnhof-Vorstand per Handschlag. 
Es war eine recht gemütliche und amüsante Fahrt durch eine wunderschöne Landschaft. Das 
Wetter war nun auch schon etwas freundlicher. Die Sonne kam wieder leicht hervor und man 
konnte auch schon einige blaue Flecken am Himmel sehen. In St.-Jean-Pied-de-Port ange-
kommen, ging es gleich in flotten Schritten zusammen mit einigen anderen Jakobs-Pilgern die 
fünfzehn Minuten bis zur Herberge. Hier wurden wir gleich freundlich begrüßt und der Pilger-
pass, der ja notwendig ist um in der jeweiligen nächsten Herberge aufgenommen zu werden, 
ausgestellt. Die Ausstellung erfolgte sehr genau nach Vorlegung des Reisepasses. Das Quar-
tier für unsere erste Nacht war dann zwei Häuser weiter. Wir waren in einem Zimmer mit vier 
Stockbetten, sieben Frauen (darunter 2 Grönländerinnen, 1 Brasilianerin, 1 Schweizerin, 2 
Französinnen) und ich als einziger Mann, untergebracht. Das erste zaghafte kennen lernen 
untereinander wurde unternommen. Welches bei dieser internationalen Vielfalt recht kurz und 
zaghaft ausfiel. Musste sich doch jeder einzelne erst einmal in dieser neuen, fremden Umge-
bung zu Recht finden und es ist auch nicht jedermanns/Frau Sache sich unter noch völlig 
fremden Menschen in einem kleinen Raum umzuziehen und zu schlafen. In der Herberge war 
alles sauber und rein. Ausgestattet mit einem Aufenthaltsraum, einer geräumigen Küche, 
Waschgelegenheiten und WC. Als wir unsere Betten belegt, unsere Rucksäcke das erste Mal 
ausgeräumt und uns frisch gemacht hatten, gingen wir noch in den Ort hinein um uns etwas 
zum Essen zu besorgen. Tee oder Kaffee wurde von der Herberge zur Verfügung gestellt, 
Gebäck musste man sich besorgen. Für den nächsten Tag wurde noch der Weg ausgekund-
schaftet, den ich vorerst auch mit der Karte nicht gleich ausfindig machen konnte. Nach Ge-
sprächen und Informationen von anderen Pilgern war dann bald alles klar. Nach einem kurzen 
Rundgang durch den Ort waren wir nach dieser doch sehr langen Anreise schon um ½ 9 Uhr 
im Bett und sind auch gleich eingeschlafen.

3.Tag, Mi. 21. April von St.-Jean-Pied-de-Port nach Roncesvalles

Um ½ 6 Uhr waren die ersten schon auf den Beinen und das leise wispern und rascheln 
durch unsere Nachbarinnen hat auch uns geweckt. Also raus aus dem Schlafsack. Ein Blick 
aus dem Fenster bot uns einen blauen, wolkenlosen Himmel. Kaum vorstellbar, dass es nach 
dem schlechten Wetter während der Anreise so schön wird. Gestern Vormittag hatte es hier 
noch stark geregnet und am Pass soll es auch geschneit haben. Ich glaube, da war unser Sohn 
Jörg im Spiel und hält seine Hand über uns. Also waschen, Frühstück zubereiten, Rucksack 
packen und um ½ 8 Uhr gingen wir dann los. Da wir doch schon einige Erfahrung bei unseren 
vielen Wanderungen gesammelt haben, gingen wir es ganz gemütlich an und so waren wir 
eine der Letzten, die die Herberge verließen. Wir gingen am Anfang ganz langsam und ge-
mütlich an unseren „Jakobsweg“ heran. Der Weg ging ca. sechs Stunden immer bergauf auf 
den Cisa-Pass. Hier zeigte sich schon unsere Bergerfahrung. Wir gingen ganz gemächlich und 
hatten fast alle, die schon lange vor uns abmarschiert waren, bis zur Passhöhe eingeholt. Die 
Höhe und die Länge wären nicht so schlimm gewesen, wenn nicht der orkanartige Gegenwind 
gewesen wäre. Er war so stark, dass wir uns trotz der beiden Wanderstöcke kaum weiter be-
wegen konnten. Man musste immer wieder stehen bleiben, eine kleine Windpause abwarten 
um den nächsten Schritt machen zu können. Einige von den ungeübteren Pilgern wurden re-
gelrecht umgeblasen und kugelten durch die Gegend. Hatten doch viele von ihnen das erste 
Mal einen schweren Rucksack auf dem Rücken. Gerade am ersten Tag hat man auch noch so 
viel unnützes Zeug eingepackt das man erst im Laufe der nächsten Tage entweder per Post 
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nach Hause schickt oder es einfach in der Herberge liegen lässt. Man kann es einfach noch 
nicht glauben, mit wie wenig man auskommen kann. Hier herauf gab es nur nach ca. 1 1/2 
Std. eine kleine Herberge in Hunto und nur noch knapp unterhalb der Passhöhe eine Quelle, 
sonst nichts. Knapp unterhalb der Passhöhe lagen noch einige Schneereste vom vortägigen 
Schlechtwetter. Auf der anderen Seite des Passes war es wie ausgewechselt. Es war nur mehr 
ein leichtes Lüfterl zu spüren und richtig angenehm. Der Abstieg nach Roncesvalles ging 
serpentinenartig zwischen Buchenwälder (die noch kahl waren) zügig voran. Wir waren sogar 
die ersten bei der Herberge angelangt, stellten unsere Rucksäcke vor der Anmeldung ab, um 
bei der Aufnahme um 16 Uhr so an die Reihe zu kommen wie sie abgestellt wurden. Während 
des Wartens bis zur Anmeldung habe ich im Restaurant nebenan gleich ein Pilgermenü um à 
€ 7,-- vorbestellt und natürlich haben wir auch gleich unsere ersten Eindrücke in unsere Tage-
bücher eingetragen. Punkt 16 Uhr wurde die Tür zur Anmeldung geöffnet. Jeder einzelne hat 
sich nach der Reihe seines abgestellten Rucksacks gehalten und alles ging ohne Drängelei 
vonstatten. Bei der Erklärung, die in Englisch, französisch und spanisch vorgetragen wurde 
haben wir natürlich kein Wort verstanden. Bekamen den Stempel in unseren Pilgerpass, die 
Betten- Nr. 1 + 2 zugeteilt und sind dann gleich mit einem anderen Peregrino, der sich schein-
bar schon auskannte oder der die Erklärung bei der Anmeldung auch verstanden hat über die 
Straße zu unserem Quartier gegangen und man staune – in Deutsch empfangen worden. Die 
Herberge muss früher einmal, der Höhe des Raumes nach zu schließen, eine Kirche gewesen 
sein. Es stehen 55 Stockbetten in Reih und Glied für 110 Personen im Raum. Die sanitären 
Anlagen sind großzügig angelegt. Sogar Waschmaschine und Trockner sind vorhanden. Nach 
einem Duschbad waren wir wieder wie neu geboren und können sagen, die erste Etappe haben 
wir ohne Blasen und Muskelkater überstanden. Bei einigen anderen Pilgern war das nicht der 
Fall, denn es waren sehr viele dabei die ihre wunden Füße verarzteten und man sah mehr 
Pflaster als Haut an ihren Füßen. Das Pilgermenü bestand aus Kartoffelsuppe mit viel Brot, 
gebratene Forelle mit Pommes, als Nachspeise Cremepudding, zum trinken Rotwein und 
Wasser. An unserem Tisch saßen noch ein Franzose und ein Spanier, beide mit ein bisschen 
deutsch bzw. englisch Kenntnissen. Für uns Fremdsprachenbanausen ein großer Vorteil. Wir 
konnten dadurch schon am ersten Abend allerlei über den Camino im Allgemeinen, über Land 
und Leute, Öffnungszeiten der Bars, Restaurants zu Mittag bzw. am Abend, erfahren. Um 22 
Uhr wurde wie angekündigt das Licht abgeschaltet und man konnte es fast nicht glauben, es 
war mit einem Schlag wirklich ruhig in diesem übergroßen zu ca. 80% belegten Schlafsaal.

Die Daten lt. Uhr: Streckenlänge 26 km, Zeit 7,40 Std., Anstiege 2.338m, Abstiege 1.613m, 
höchster Pkt. 1.423m, tiefster Pkt. 192m.    26 km ---o--- 755 km

4. Tag, Do. 22. April, von Rocesvalles nach Larrasoaina

Heute haben wir auch die andere Seite des Wetters kennen gelernt. Schon während der Nacht 
hörte man Donnergrollen und es ging ein richtiges Gewitter nieder, das in der Früh in einen 
Landregen überging. Um 7 Uhr ging es trotzdem los. Ohne Frühstück, aber in entsprechender 
Regenbekleidung und mit Schirm hinaus aus der schützenden Herberge in den Regen. Nach 
einer halben Stunde wurde in einer schon geöffneten Bar gefrühstückt. Unterwegs haben wir 
festgestellt, dass sich die Peregrinos mit einem „ollah, buenos dias oder buen Camino“ begrü-
ßen. Unsere ersten spanischen Wörter, die wir gleich perfekt beherrschten. Weiter ging es im 
Regen. Nicht nur im Regen, sondern auch noch im aufgeweichten, lehmigen und dadurch sehr 
rutschigen Boden. Teilweise knöcheltief, das bergauf und bergab, über Stock und Stein. Es 
war schon ein bisschen zermürbend. Einige ungeübte Pilger, die mit so einem schweren Ruck-
sack am Buckel, den steinigen, durch den Regen besonders rutschigen Weg nicht gewohnt 
waren, haben sich blutige Nasen und Abschürfungen zugezogen. Um die Mittagszeit wollten 
wir in einer kleinen Ortschaft eine Kleinigkeit essen. Leider war das einzige Restaurant ca. 20 
Minuten außerhalb der Ortschaft und auch noch in entgegen gesetzter Marschrichtung. So 
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haben wir uns in einer kleinen Tienda etwas Wasser, Brot, Käse und Paradeiser gekauft und 
dies auf einer Parkbank wie zwei arme Sünder, zu uns genommen. Nach insgesamt 7 ¾ Stun-
den sind wir dann in der nächsten Herberge in Larrasoaina, ein bisschen durchnässt und vor 
allem schmutzig, angekommen. Der erste Eindruck war zwar nicht der Beste. Wir sind aber 
vom Herbergsvater sehr freundlich empfangen worden und froh, ein Bett bekommen zu ha-
ben. Liegen nun mit 14 Personen aus sechs verschiedenen Ländern in einem kleinen Zimmer. 
Nachdem wir uns geduscht, unsere Schuhe gereinigt, mit Papier ausgestopft zum Trocknen 
neben den Elektroofen gestellt hatten, den uns der Herbergsvater in unser Zimmer gestellt hat, 
geht es uns schon wieder besser und die Sonne kommt auch schon ganz, ganz zaghaft hervor. 
In Larrasoaina gibt es auch ein Restaurant. Wir gingen vorerst einen Tee trinken um uns et-
was aufzuwärmen und um etwas zu essen. Leider gibt es aber erst ab 19 Uhr etwas, das würde 
erst in einer Stunde sein. Also gingen wir wieder in unser Refugio, trockneten nun auf dem 
freien Heizkörper unsere noch etwas feuchten Sachen und waren um ½ 8 schon in unseren 
Schlafsäcken. Leider musste ich erst jetzt feststellen, dass ich meine (Jörgs) Taschenlampe in 
Roncesvalles unter dem Kopfpolster vergessen hatte.

Die Daten: Streckenlänge 26 km, Zeit 7 ¾ Std., Anstiege 580m, Abstiege 1.063m, höchster 
Pkt. 952m, tiefster Pkt. 500m, 52 km ---o--- 729 km

5. Tag, Fr. 23. April, von Larrasoaina nach Pamplona
Diese Etappe ist eine leichtere, nur 16 km und 4 Stunden Gehzeit. Beim Abmarsch um 7 Uhr 
hat es noch leicht genieselt und es war trüb. Heute haben wir vor dem Abmarsch noch jeder 
genau unter seinem Kopfpolster und unter das Bett geschaut, damit ja nichts zurück bleibt. 
Das Wetter wurde immer schöner. Um 11 Uhr sind wir schon bei leicht bedeckten Himmel 
und Sonnenschein in Pamplona angekommen. Unser Refugio haben wir zwar gleich gefun-
den, waren uns aber nicht ganz sicher, denn in unserem Wanderbuch wurde es anders be-
schrieben. Da auch weitere Peregrinos vor der Herberge warteten, war es für uns auch klar, 
hier sind wir richtig. Wir konnten schon um 12 Uhr 30 hinein (wird von Klosterschwestern 
betreut). Im 2. Stock dieses großen, alten Gebäudes gibt es ein Zimmer neben dem anderen. 
Bestückt mit 4-6 Stockbetten aber ohne Türen. Wir wollten schon ein 4-Bett-Zimmer belegen, 
da ist Christine noch einmal den Gang entlang gegangen um nicht doch noch etwas Günstige-
res zu finden. Da hat sie ein spanischer Peregrino (wir sind mit ihm gestern im gleichen Zim-
mer gelegen) angesprochen. Hier hinten gibt es ein 2-Bett-Zimmer. Natürlich, wir gleich hin-
ein. Zwar ohne Tür, aber ein Waschbecken mit Kalt- und Warmwasser. Christine hat gleich 
unsere schmutzige Wäsche gewaschen. Da die Sonne genau auf unser Fenster schien, habe ich 
aus unseren Wanderstöcken und einer für alle Fälle mitgenommenen Schnur eine provisori-
sche Trocknungsmöglichkeit vor unserem Fenster angefertigt und die frisch gewaschene Wä-
sche konnte wunderbar trocknen. Nach dem Duschen waren wir schon wieder wie zu Hause. 
Nach einem Stadtbummel und einem Kaffeehausbesuch am Hauptplatz, haben wir schon die 
wärmenden Sonnenstrahlen genossen. Als wir wieder in die Herberge zurückkamen, ist gera-
de ein junger Bursche aus Nord-Deutschland (Flensburg) in originaler Pilgerkleidung (Kutte 
und Wanderstab) von zu Hause bis hierher bereits 2.700 km zu Fuß unterwegs und noch wei-
tere 700 km vor sich, angekommen. Er hatte einen Tag nach uns den Cisa-Pass bei Schnee-
treiben und einer Sichtweite unter 30 m, überquert. Von Richtungspfeilen war nichts zu sehen 
und sie kamen nur mit sehr viel Glück über den Pass. Wie schon einmal gesagt, unser Schutz-
engel „Jörg“ hat uns auch von diesen Unbilden verschont. Am Abend ging es noch einmal in 
die Innenstadt um ein bisschen das spanische Nachtleben zu schnuppern. Ein bisschen des-
halb, denn dieses beginnt ja erst um ca. 21 Uhr und endet um 4 Uhr morgens. Wir aber müs-
sen bereits um 22 Uhr in der Herberge sein. Was wir gesehen haben war trotzdem sehr beein-
druckend. Die einzelnen Gassen haben wir von unserem Bummel am Nachmittag fast nicht
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wieder erkannt. Wo vorher nur alte Türen zu sehen waren, sind nun ein Tapa Lokal oder Re-
staurant neben dem anderen zu sehen und alle voller Leben. Haben uns natürlich so richtig 
durch dieses Angebot gekostet. Das war keine Pilgerreise, sondern eine Schlemmerreise.

Die Daten: Streckenlänge 15 km, Zeit 4 Stunden, Anstiege 211 m, Abstiege 265m, höchster 
Pkt. 511m. 67 km ---o--- 714 km

6. Tag, Sa. 24. April, von Pamplona nach Punte le Reina

Nach einer ruhigen Nacht in unserer Einzelkoje ging es nach einem Becher Automaten-
Kaffee und einem Baguette vom Vortag um 7 Uhr 30 aus einem ganz anderen Pamplona –
fast Menschenleer, ruhig und verschlafen – bei wolkenlosem Himmel und angenehmer Tem-
peratur, die Stadt hinaus. Es ging durch Grünland ganz leicht bergan und nach 2 ½ Stunden 
auf einen Bergrücken des Puerto del Perdon (780 m) zu, voll verbaut mit Windrädern für die 
Stromerzeugung. Hier oben bläst immer der Wind und es soll auch eine Wetter- bzw. Klima-
scheide sein. Pamplona feucht und drüben trocken. Gleich auf der anderen Seite hat der Wind 
etwas nachgelassen und es wurde auch schon etwas wärmer. Hier war genau der richtige Platz 
für eine kurze Rast und Jausenspause. Dabei sind auch weitere Pilger an uns vorbei gekom-
men und wir haben uns mit einem „buenas dias und buen Camino“ gegrüßt. Unter anderem ist 
auch ein Ehepaar vorbei gekommen und hat mit einem „dobre veche“ gegrüßt. Ich habe zu 
Christine noch gesagt, schau, Tschechen sind auch am Camino unterwegs. Erst einige Tage 
später sind wir darauf gekommen, das dies keine Tschechen waren, sondern Spanier (es waren 
Manolo und Maria Jose, die wir später noch näher kennen lernen sollten) und uns mit „dobre 
veche“ nur „guten Appetit“ gewünscht hatten. Nach ca. 6 Stunden sind wir in Puente le Reina
angekommen. Wir sind gleich bei der ersten Herberge hinein und glauben, wir haben es gut 
getroffen. Sie ist nicht die, die im Wanderführer steht aber sie hat großzügige Waschräume, 
WC, Duschen und einen großen Aufenthaltsraum. Eine große Wiese, wo man die Wäsche 
sogar unter einem Flugdach trocknen kann. Die 5 Stockbetten im Zimmer sind sowieso immer 
die gleichen. Wir sind hier mit dem Ehepaar Manolo und Maria Jose, mit denen ich hier das 
erste Mal Kontakt aufgenommen habe, im selben Zimmer. Woher sie kommen (aus Asturien), 
ob sie auch den ganzen Camino machen wollen, usw., was man halt mit seinen spärlichen 
Sprachkenntnissen zu Stande bringt. Weiters mit einigen anderen Spaniern, einer Amerikane-
rin und wieder mit den zwei Grönländerinnen in einem Zimmer untergebracht. Das Wetter 
war angenehm warm und so ging es nach dem Duschen hinein in den Ort um rasch etwas zu 
essen und die berühmte „Puente le Reina“ bzw. den Ort selbst zu besichtigen. Diese Nacht 
hatte es in sich. Mindestens zwei Mann sägten die ganze Nacht durch. Ich glaube, wir haben 
im Zug bei der Anreise ruhiger und besser geschlafen. Einer unserer Mitbewohner ist sogar 
mit seiner Matratze ins Freie hinaus und hat dort geschlafen. Das macht aber erst den richti-
gen „Camino“ aus. 

Die Daten: Streckenlänge 23 km, sonst keine Aufzeichnung.  90 km ---o--- 691 km
Fortsetzung in der nächsten Zeitung

***************************

NIMM DIESEN STAB ZUR UNTERSTÜTZUNG

DEINER REISE UND DEINER MÜHEN

FÜR DEINEN PILGERWEG, DAMIT DU

SICHER ZUM GRAB DES HEILIGEN JAKOBUS 

GELANGEST.
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Lieber Herbergsvater Konrad,

vielen Dank für Dein E-Mail von gestern Abend. Es tut mir sehr leid, dass Du außer der Mühe 
mit der Paketaufgabe auch noch Kosten hattest, ich habe den Differenzbetrag von € 11,49  
heute sofort überwiesen. Das Paket war übrigens rund 3 Wochen unterwegs, meine Frau hatte 
noch Schwierigkeiten mit der Annahme, da die Beförderung durch einen deutschen Paket-
dienst aus dem süddeutschen Raum erfolgt ist und der Zusteller offenbar etwas unflexibel 
war. Ich bin am 30.09.2009 nach genau 4 Wochen wieder zuhause eingetroffen, wobei ich 
gestehen muss, dass ich 3 oder 4 Tagesetappen (mit großen Höhenunterschieden) nicht gelau-
fen bin, sondern mit dem Bus bewältigt habe. Insgesamt bin ich aber doch deutlich mehr als 
500 km gelaufen. Eine genaue Auswertung anhand meiner Tagesberichte muss noch etwas 
warten, da ich mich zunächst um berufliche Dinge kümmern musste, obwohl mir meine Frau 
viele Dinge schon sehr gut vorbereitet oder abgenommen hatte. Mein „Camino“ war wunder-
bar, ich hatte insgesamt auch viel Glück: das Wetter war herrlich, zwar häufig an die 40 ° C, 
an nur 2 Tagen hat es morgens leicht genieselt. Bis auf 2 Ausnahmen (Fromista und Portoma-
rin) waren die Herbergen gut bis sehr gut, besonders natürlich die „Casa da Austria“! Nur ein 
einziges Mal in Estella fand ich keine Herberge und musste in ein (teures und unpersönliches 
Designer-) Hotel. Ich hatte auch gesundheitlich großes Glück: nur 2 Tage eine starke Erkäl-
tung und immer wieder ein bisschen Schwierigkeiten mit Hühneraugen, ansonsten keine 
Blasenprobleme, keine Gelenks- oder Muskelschmerzen, keinen „Wolf“, keine Magen- und 
Verdauungsprobleme etc., außerdem habe ich beinahe jede Nacht wunderbar geschlafen. Der 
Weg nach Santiago war für mich ein ganz gr0sses Erlebnis, alle meine Erwartungen und 
Wünsche sind erfüllt worden. Kurz nach der Ankunft zuhause gab es anlässlich eines Arztbe-
suches eine weitere erfreuliche Nachricht: durch einige Kilo Gewichtsverlust, die regelmäßi-
ge tägliche Bewegung und die Ernährung (häufig ensala mixta, Fisch etc.) hatte ich in allen 
Bereichen so gute Laborwerte wie seit mehr als 25 Jahren nicht mehr – und das trotz dreier 
Herzinfarkte. Ich möchte mich auch auf diesem Weg noch einmal bei Dir und Deinen Mithel-
fern bzw. –Helferinnen der sehr gemütlichen Herberge in Los Arcos (einfach typisch österrei-
chisch) für Eure Mühe und Liebenswürdigkeit sehr herzlich bedanken, den Vornamen Deiner 
österreichischen Hospitalera habe ich leider nicht notiert und daher vergessen. Ich denke, Du 
hast nichts dagegen, wenn ich dieses Antwort-Mail cc gleich an Bruder Helmut Radolf als 
Chef der österreichischen Jakobsbruderschaft sende, dann hat er gleich einen ersten Vorab -
Bericht. Wegen der unhaltbaren Zustände in einer Herberge in Fromista („Albuerge Meson“ 
unmittelbar neben dem Bahnhof von Fromista) werde ich mich dann ohnehin noch einmal an 
Bruder Helmut Radolf wenden, da ich meine, dass man dieser „Herberge“ die Berechtigung 
als offizielle Pilgerherberge entziehen sollte, und das so rasch als möglich, denn was die Leu-
te dort treiben ist „Bauernfängerei“ und Negativ - Rekord in Reinkultur. 

Lieber Konrad, ich verbleibe mit herzlichen Grüssen und „muchas gracias“

Egon R. Rhomberg

***************

AUF UNSEREM WEG BRAUCHEN WIR FREUNDE.

WENN WIR ALLEINE GEHEN, MÜSSEN WIR DIE EINSAMKEIT ZU UNSEREM 
FREUND MACHEN.

***************

WÄHREND WIR GEHEN, LEHRT BUNS DER WEG, ANS ZIEL ZU GELANGEN.

WIR GEHEN NICHT ALLEIN.
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Advent 2009
Oft kehrt das Mitein-
ander innerhalb und 
ausserhalb der Familien 
sehr schnell in ein 
Gegeneinander um. 
Durch den Nebel der 
äusseren Einflüsse, 
Missverständnisse und 
der täglichen Mühen 
wird der Blick für das 
Wesentliche getrübt. 

Nicht selten sind Lieb-
losigkeit gegenüber 
den Mitmenschen und 
Unzufriedenheit die 
täglichen Begleiter. 

Zwistigkeiten in Part-
nerschaften und Famili-
en erreichen oft zur 

Weihnachtszeit negative Blüten. Streit und Zank werden oft zu unüberbrückbaren Hindernissen. 
Auch die Hektik in der Adventzeit lässt Angestautes oft nach aussen dringen.

Dabei übersehen wir, dass Jesus Christus dessen Kommen wir erwarten uns den Frieden, Ver-
zeihung und Barmherzigkeit gelehrt hat.

Wir Menschend sind anscheinend lehrnunfähig.

Helmut Radolf

Urlaub einmal anders machen - für 2010
Mitarbeiten in unserer Herberge „Casa de Austria“  in  LOS ARCOS. Die dort tätigen Hospi-
taleros benötigen Unterstützung  eines Deutschsprechenden. Die Aufenthaltsdauer sollte 
mind. 14 Tage betragen. Unterkunft im für Hospitaleros reservierten Teil bei freier Verpfle-
gung. Die Betriebskosten der Herberge werden von der  Österreichischen  Bruderschaft be-
zahlt, alle sanitären Einrichtungen sind natürlich am neuesten Stand. Es erwartet Sie keine 
einfache Aufgabe. Viel Geduld und Freude sind für eine ehrenamtliche Tätigkeit notwendig. 
Mitarbeiter werden ordentliches  Mitglied und sind in der jährlichen Generalversammlung 
stimmberechtigt. Sie werden sicherlich sehr herzlich aufgenommen. Übrigens: LOS ARCOS 
liegt 20 km westlich der Stadt Estella in Navarra und ca. 30 km östlich von Logroño 
(Hauptstadt der Provinz Rioja).

Einladung zu einem gemütlichen Zusammentreffen
Jeden 2. Samstag des Monates ab 16:00h, in  der Herberge der Bruderschaft in A-2392 Sulz 
im Wienerwald, Stangaustrasse 7  findet ein reger Information- und Erfahrungsaustausch 
zwischen Pilgern und zukünftigen Pilgern statt Wir bitten um telefonische Anmeldung. Es 
besteht auch die Möglichkeit, in Sulz um 18:00h an der Vorabendmesse teilzunehmen.
Für Mitbrüder, welche mit keinem öffentlichen Verkehrsmittel kommen, gibt es im Internet 
einen Anfahrtsplan (www.jakobsbruderschaft.at - Link „Wir über uns“).

Haus der Bruderschaft
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23.01.2010 18:00h Generalversammlung am Sitz der Bruderschaft.

Tagesordnung
Begrüßung und Bericht des Obmanns, Bericht des Rechnungsprüfers 
Severin Leitner - Dietmaier, über den Rechnungsabschluss, Feststel-
lung, ob beschlussfähig, Abstimmung über die Entlastung des Vorstan-
des und Obmannes und Allgemeines.

Die Generalversammlung ist für sämtliche Mitglieder zugänglich, 
stimmberechtigt sind lediglich ordentliche Mitglieder, das heißt, ehren-
amtlich mitarbeitende Mitglieder.

Eine Voranmeldung ist zwingend notwendig, da bei zu großer Teilneh-
merzahl die Generalversammlung in das Gasthaus „Dornbacherhof“ in 
Dornbach (gehört zur Gemeine Sulz im Wienerwald) verlegt wird.

03.04.2010 08:00h Ausflug nach Ungarn - Estergom, Besichtigung des Klosters. Über-
nachtung in Estergom. Am Rückweg Besichtigung des Stiftes Pannon-
halma (bei Györ).
Anmeldung bis spätesten 15.03.2010 erforderlich.

08.05.2010 05:00h Abfahrt nach Spanien, zum Camino Real Francés nach Roncesvalles 
bis nach Santiago, 34-tägige Pilgerreise laut Plan. 
Maximal 7 Teilnehmer, Voranmeldung notwendig. 

25.07.2010 17:00h Namenstag des Hl. Jakobus des Älteren
Grillfest am Sitz der Bruderschaft, mit Fassbier und Wein.
Um Voranmeldung (1 Woche) wird gebeten!

18.09.2010 05:00h Abfahrt nach Spanien, zum Camino Real Francés nach Roncesvalles 
bis nach Santiago, 34-tägige Pilgerreise laut Plan. 
Maximal 7 Teilnehmer, Voranmeldung notwendig. 

Weihnachtsfeier für die ehrenamtlich arbeitenden - ordentlichen 
Mitschwestern und Mitbrüder. 
Ort, Datum und Zeit wird in der Dezember 2010 Zeitung bekannt ge-
macht 

monatlich 16:00h Jeden 2. Samstag im Monat gibt es bei uns ein zwangloses Treffen der 
Pilger. Wenn jemand ohne Auto ist, wird er von  der Schnellbahn in 
Liesing abgeholt und zurückgebracht. Bitte voranmelden !

Das Programm für das Jahr 2010

Bitte seht hin– und wieder auf unsere Ankündigungen von Veranstaltungen im Internet 
unter                    

www.jakobsbruderschaft.at

Wir freuen uns wenn ihr mitmacht !
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Pilgerreisen nach 

Santiago de Compostela

Die  Pilgerreise wird von der „Cofrádia de San-
tiago de Austria, in Los Arcos durchgeführt. Der 
österreichische Betreuer begleitet die Pilger bei 
der Hin– und Rückreise, betreut sie bei medizi-
nischen, oder sonstigen Notfällen  am Jakobs-
weg.

Leistungen

� Anreise: Sulz  - Zürich - Fribourg (Übernachtung im Zisterzienserkloster 
Hauterive), Lyon  - Carcassone (Übernachtung in der Jugendherberge in der Zitadel
le), Toulouse - St. Jean Pied de Port - Roncesvalles. 

� Rückreise: Santiago de Compostela - Bilbao - San Sebastian 

Übernachtung) - Nimes (Übernachtung), Lyon - Feldkirch (Übernachtung),-
Sulz.

� Fakultativ: 

Besuch Lourdes und Cap Finisterre.

Während der An- und Rückreise gibt es im Kühlschrank alkoholfreie Getränke, Brot, Butter, 
Käse und Wurst zur freien Entnahme. Die Pilger werden am Anfangspunkt in Roncesvalles 
verabschiedet und es wird der Treffpunkt zur Rückreise in Santiago festgelegt.

Der Betreuer befindet sich mit dem Bus immer im Umkreis von zirka 50 km und ist über Han-
dy  Nummer 667 191 335 (in Spanien) jederzeit zu erreichen und steht für Notfälle zur Verfü-
gung. Bei medizinischen Problemen, kann der Bus zur Weiterfahrt benützt werden. Die Pilger 
müssen das Gepäck am Pilgerweg tragen. Bitte halten Sie sich an unsere Infos, in der Regel 
nehmen die Pilger immer zuviel mit. Nur bei medizinischen Problemen wird das Gepäck im 
Bus transportiert.

Preis  ca.  € 1.490 (treibstoffabhängig)

Pilger welche nicht über ausreichende finanzielle Mittel verfügen, 

können bei uns eine Unterstützung beantragen.
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Unterstützung und Hilfe für unsere Mitbrüder
Alle nachfolgend genannten Mitschwestern und Mitbrüder stehen kostenlos und ehrenamtlich 
zur Verfügung. Wir bitten, die Hilfe dieser Mitbrüder nur im Notfall zu verwenden. Bei Prob-
lemen jeglicher Art ist der Obmann unserer Bruderschaft Herr Ing. Helmut Radolf der primäre 
Ansprechpartner.

In Notfällen
Sankt Jakobs Bruderschaft, Stangaustrasse 7,  A-2392 Sulz im Wienerwald. 

Tel. 02238 8270 Fax 02238 8270 14
Mobil 0664 16 155 14 diese Nummer ist nicht immer eingeschaltet !

E-Mail:  h.radolf@radolf.at. 
Handy Nummer in Spanien 667 980 949  und die Telefon Nummer (0043) 2238 8270 sind 
rund um die Uhr erreichbar.

Bei Rechtsproblemen und Versicherungsfragen in Spanien
Dr. Mag. María Belén Bermejo López (Universitätsassistentin) 

c/República de El Salvador 17, 4º A, E-15701, Santiago de Compostela
Tel. 981 59 0924 Handy  600 406 301 (Sie spricht perfekt deutsch.)

Unser Mitbruder und ordentliches Mitglied ist nicht nur Fusspilger - er ging vom 
Somport Pass nach Santiago de Compostela - , sondern auch ein erfahrener 
Reisemediziner. Er kennt die Probleme, welche auf Pilger zukommen können.
Er bietet allen - vor der Reise - die Möglichkeit zu einer kostenlosen Untersuchung 
bzw. Beratung.

Zentrum für Ganzheitliche Medizin Wien - Rodaun
Dr. med. Bernd Kostner

A-1230  Wien, Hochstrasse 4
Tel.: +43-(0)1-888-7307,   Fax: +43-(0)1-888-7307-3

http://www.zgm.at.

Kreditkartenzahlung

Liebe Mitschwestern und –brüder, liebe Freunde,

Um die Verwaltung zu vereinfachen kann man ab sofort mittels MASTERCARD und VISA 
Kreditkarten bezahlen. Es gibt also neben der Möglichkeit des Einzugsauftrages (welcher 
jederzeit gekündigt werden kann), die bequeme Möglichkeit mit Kreditkarten zu bezahlen. 
Unseren E-SHOP erreichen Sie unter www.jakobsbruderschaft.at, dort können Sie zwischen 
Zahlung mit Zahlschein, Kreditkarte und Einzugsauftrag wählen. 
Hat jemand keinen Internetzugang, dann kann er telefonisch bestellen und überweisen (Tel. 
02238 8270), indem man die Kreditkartendaten und den Betrag, welcher überwiesen werden 
soll, angibt. Ausländische Mitschwestern und –brüder wählen bitte die Tel. Nr. 0043 2238 
8270.
Wir bitten Sie um die Überweisung des Mitgliedsbeitrages für das Jahr 2010, für diejenigen 
welche davon befreit sind, gilt diese Bitte nicht.

Mitgliedsbeitrag für 2010  € 25,00 (Inland), € 29,00 (Ausland)
Danke
Helmut Radolf 
(Obmann und Prior)

Sankt Jakobs Bruderschaft
(






